
Echo der "Schattenspiele der W eltll 
Wirklich, wer h ä tte das Faktum, daß 5ich 

überall kleine Film-Clubs bildeten, allzu ernst 
genommen? Sicherlich nicht diejenigen, denen 
das Schicksal oder die Witterung eines guten 
Gesc:häfts einen Saa l in die Hände gespielt 
hatte, wo man auf weiß er Wand die Schatten­
spiele der Welt (heute Filme genannt) zeigen 
konnte. Daß solche Clubs sieb bildeten, in 
denen man auch debattierte (man stelle sich 
vor!), das nahm man mit mitleidigem Läc:heln 
zur Kenntnis . , . wobei_ allerdings auch di ese 
Regel n icht ohne Ausnahme blieb: es gab Licht­
spieltheaterbesitzer, die die Clubs nicht nur 
vers tanden, nicht nur sie gern sahen, sondern 
darüber hinaus ihre Notwendigkeit und .. . 
'lll'ützlichkeit erkannten. Ihnen sei hier Dank 
gesagt. 

Aber es zeichnen sich andere Erscheinungen 
ab. Man hat von Protesten gelesen , die gegen 
die katholische Filrnzen-sur.ierung geric:htet 
waren. Man hielt das für eine Beschneidung der 
Meinung katholischer Christen und darÜber 
hinaus - welch' schwerstes Geschütz! - für 
eine B'edrohung der demokra tisc:hen Errungen-
6Cha.ften 'Unseres St<1ates. A·ber hie r hatte man 

einmal wieder nic:ht folgerichitg gedacht. Man 
hat·te vergessen, daß das Herausstellen und 
das öffentlic:he Vorführen eines Films bereits 
eine Meinungsäußerung ist. Jeder Film behaup­
tet etwas, ist also · eine Behauptung, und die, 
führt log.isc:herweise bei dem, der s•ie verni·mmt, 
zu einer Reaktion. Entweder zum gleic:hgültigen 
Ac:hselzucken, z,ur Zustimmung oder , , • zur 
Ablehnung und in diesem Falle manchmal zum 
Widers-pruch. 

Es ist nun so, daß eine Selbsthilfe-Zensur 
nicht bestanden hat, bevor der Film da war. 
Der Widerspruch und end!.ic:h der o r g an i ­
s i er t e Widerspruc:h (was immer nur ein 
S .p r u c h i&t) wurde erst hervorge r>ufen. Als 
man sah, daß mit vereinzelten Protesten nic:hts 
zu erreichen war, -weil der Manager darüber 
!.achte - sc:hloß man Soicil z,usamrnen in der 
Hoffnung, mit vere•inten Kräften mehr zu er­
reichen. Hier soll, wohlverstanden, in keiner 
Weise einer kirchlic:hen Zensur das Wort 
geredet werden, es soll nur bewiesen werden, 
daß zuerst das D i n g an s i c h da war, der 
Film, und daß danac:h, und zwar sehr spät, 
WiderSopruch erhoben' wurd-e, 

W-iderspruc:h weckt man. Man weckt ihn mit 
Darstellungen, die, da der Film ein Massen­
beeinf!u55ungsmittel is-t , die Bedenken der 
Urteilfähigen weckten. Di-ese besprachen sic:h 
miteinander, jeder entsprechend. seiner gesell­
sc:haftlichen Lage und seinem Gewissen, und 
man kam z,u- Entsc:hlüssen. Man handelte nun 
nicht etwa wie jener Kinobe6itzer, der ·seinen 
eigenen Kindern den Besuch eines besbimrnten 
Films zwar v er>bot, ihn aber auf die ~inder 
anderer Eltern losLieß, sondern wie einer, der 
in einem allgemeineren Sinne 
v e ra n t wo r tun g s bewußt ist, Die katho­
lische Liga also begann gewisse Filme zu emp­
fehlen 11.1:nd von anderen .aJbz.urat.en. 

Der Vabikan besc:hritt in Italien andere 
Wege. Er beschloß nach dem Kri ege, .prochr.ist­
liche Filme z,u f.inanz,ieren. Da.s tat er beispiels­
weise bei dem sogenannten Märtyrerfilm 
. Fabiola". Al5 er be•i fortschreit-ender Dreharbeit 
fests tellen mußte, daß aus dem Märtyrerfilm 
ein perverser Film wurde, zog er s.ich zurück 
und behandelte von jenem Zeitpunkt an so­
genannte chr-istHebe Filme mit äußerstem Miß­
trauen. 

Die Film-Clubs handelten anders. Sie wider­
sprachen dem allgemeinen Produktionsschema 
dadurch, daß sie ihren Mitgliedern Filme zeig­
ten, die entweder klassisch geworden waren 
oder a·ber neue Wege aufzeigten, also als 
avantgardistisc:he Werke zu gelten hatten. Sie 
pflegten die Diskuss·ion über gezeigte Filme 
und legten eher künstlerische Maßstäbe an. Sie 
führten das U~gewöhnlic:he vor und wollten 

dariurch ~u denKen geben. . 
Endtim gesellt s•ic:h (s iehe d~n ~rtikel auf 

gleicher Seit-e) d·ie evangelische Fl1Jngtlde z.u der 
Sc:har der Protestierenden . Ihr F';lhrer Pfarre~ 
Hess fand die Charakterisierung ,.Fllmbesoffene 
für jene d·ie - ohne sic:h Gedanke n zu mac:hen 
_ auf 'dem Strom der Filmschwemm~ talab 
g.Jeiten. Auch diese Filmgilde will, gle1ch den 
Cl'Ubs, den FilD?-besuc:her daz.u erz.1ehen, s1c:h 
wenigs tens ein,_~paar elementare Gedanken dar-

über zu machen, was der F.ilm eigentlich i~ t. 
Herr Hess geht so weit, die Schulen von der 
BeschäJtigung mit der Sprechbühne abzubringen 
- was a llerdings wenig folgerichtig gedacht 
erscheint, denn das Sprechtheater ist ein E r ­
zieh er, w eil es den Zuschauer zum Mit­
denken g eradezu z w i n g t. 

Die drei Formen des Widerspruc:hs s•ind also : 
in der katholis chen Filmliga die Belegung mit 
einer religiös-ka bhol·ischen Wertnummer, b ei 
der evangeli schen Gilde die Erzie~ung zur 
größeren Nüchtern he it gegenüber dem ver­
wirrenden Ph änomen Film, und bei den Film­
Clubs die Gegenüberstellung guter Beispiele 
ohne jede konfesscionelle, politische oder irgend-
wie geartete Bindung. · 

Werden nun durch die drei Arten des ver­
einten Wide rspruchs .demokratische Grund­
rechte" verneint? Nein, sie werden betätigt. 
Kann nicht eine Gewerkschaftsl e itung z,um Streik 
auffordern? Konnten n icht die Hausfrauen von 
Zürich den Schweinefleischkaufstreik besc:hlie­
ßen und erzwin~en, daß d·ie Preise ·nic:ht erhöht 
wurden? Sie konn ten es in Be tätigung ihrer 
demokratischen Rechte und es wird niemand 
auf die Idee komm en zu sagen, d ie Sc:hwe.iz . 
wisse nicht, was Demokr-a tie sei. In Amerika 
gibt es die leagu e of decency, deren von 
Frauen geäußerte Meinung seit Jahrzehnten 
sämtliche Filmgesellschaften v erpflichtet, die 
Würde des' weibl ichen Körpers zu achten. Jeder 
weiß, daß dadurch die amerikanischen Filme 
nicht etwa. prüde geworden sind, sondern daß 
sie sich im Geg enteil -g rößter Bewegungsfreiheit 
erfreuen, mit dem Unterschied allerdings zu 
gewissen deutschen Filmen, daß sie immer 
w issen, w o die Dezenz au~hör t und die Ge­
schmacklosigk eit beg innt. Auch den USA wird 
man zugestehen müssen, daß sie besser und 
gerrauer wissen, wissen müssen, was demokra­
ti·sche Grund rechte sind. 

Was darcrus zu l ernen ist? 
Gewisse Produk tionsgesellschaften werden 

, nachd em sie lange taub waren - nun all· 
mählich d ie Ohren öffn en und - nolens volens 
- gewissen W iderständen aus dem Publik um 
Aufmerksamkeit' schenken müssen. Es wird 
ihnen wohl bekommen, und dem deutschen 
Film. Hans Sdtaarwäthter 




